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Kleine Ruine auf dem rundum steil abfallenden Sporn der Goldbrunnegg, am nordöstlichen Abhang des Uetlibergs. Die wahrscheinlich um 1200 errichtete
Burg gehörte bis 1387 dem Zürcher Rittergeschlecht der Mülner, das den Reichshof Wiedikon verwaltete. Im frühen 15. Jhdt. scheint die Burg aufgegeben
oder zerstört worden zu sein. Die heute sichtbaren Mauerreste sind leider weitgehend das Ergebnis einer unsachgemässen Ausgrabung und Rekonstruktion
aus den Jahren 1925 bis 1930.

Geografische Lage (GPS)
WGS84: 47° 21’ 29.42“ N, 08° 29’ 38.00“ E
Höhe: 654 m ü. M

Topografische Karte/n
Schweizer Landeskarte: 679.720 / 245.790

Kontaktdaten
k.A.

Warnhinweise / Besondere Hinweise zur Besichtigung
keine

Anfahrt mit dem PKW
Vom  Zürcher  Stadtzentrum  auf  der  Birmensdorferstrasse  in  Richtung  Triemli  fahren.  Kurz  vor  dem  Triemli  links  in  die
Schweighofstrasse abbiegen und dieser rund 800 in südlicher Richtung folgen. Dann rechts in die Friesenbergstrasse einbiegen und
dieser  bergauf  bis  zum  Friedhof  Friesenberg  folgen  (Parkplätze  vor  Ort).  Nun  zu  Fuss  auf  der  Rebeggstrasse  bis  zum
Wasserreservoir am Waldrand gehen. Hier rechts abzweigen und dem Friesenburgweg durch den Wald bergauf folgen, bis links ein
markierter Pfad zur Ruine abzweigt.

Anfahrt mit Bus oder Bahn
Vom Hauptbahnhof Zürich mit der Uetlibergbahn (S10) bis zur Haltestelle Schweighof, dann umsteigen und mit der Buslinie 73 bis
zur Endhaltestelle Zielweg fahren. Weitere Wegbeschreibung: siehe oben.

Wanderung zur Burg
k.A.

Öffnungszeiten
ohne Einschränkung



Eintrittspreise
kostenlos

Einschränkungen beim Fotografieren und Filmen
ohne Beschränkung

Gastronomie auf der Burg
keine

Öffentlicher Rastplatz
einfache Feuerstelle auf dem Burgareal

Übernachtungsmöglichkeit auf der Burg
keine

Zusatzinformation für Familien mit Kindern
keine

Zugänglichkeit für Rollstuhlfahrer
nicht möglich
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Der Albis, die Bergkette südlich von Zürich, war im Hochmittelalter Standort zahlreicher Wehranlagen, von denen Friesenberg zwar nicht die bedeutendste,
heute  aber  die  eindrücklichste  ist.  Die  Burg  steht  auf  dem  künstlich  terrassierten,  bergseits  durch  einen  tiefen  Halsgraben  geschützten  Sporn  der
Goldbrunnegg, rund 250 Höhenmeter über der Stadt. Ihr Kernelement war der Bergfried auf dem höchsten Punkt des Hügels. Er wies 1,7 Meter starke
Mauern aus schönen Sandsteinquadern auf, seine Grundfläche mass 6,8 x 6,8 Meter. Um den Turm herum gruppierten sich verschiedene, heute nicht mehr
eindeutig interpretierbare Gebäude. Talseitig war dieser Kernburg ein tiefer gelegener Hof vorgelagert, in welchem noch der Rest eines Sodbrunnens zu
finden ist. Zugänglich war die Burg über einen engen Zwinger an der südöstlichen Flanke des Hügels, wo auch heute noch der Fussweg zur Ruine hinauf
führt.

Die Anfänge der Burg sind unklar. Vermutungen, dass es sich um den Endpunkt der vorgeschobenen Zürcher Verteidigungslinie (Letzi) im Sihlfeld handelt,
deren anderes Ende durch den Hardturm befestigt war, liessen sich bislang nicht bestätigen. Die Qualität der verwendeten Steinquader deutet auf eine
Errichtung der Burg um 1200 hin.
Erstmals ausdrücklich genannt wird die «Friesonburch» 1218 in einem Güterbeschrieb der Zürcher Peterskirche als geografischer Orientierungspunkt. Der
Name lässt sich entweder vom Namen «Frieso» ableiten, oder vom Verb «friesen» (= Erde aufwerfen, z.B. beim Ausheben eines Grabens). Eine kyburgische
Urkunde aus dem Jahr 1257 nennt schliesslich Ritter Jakob Mülner als «Jacobus Molendinarius de Vriesenberch». Die Mülner hatten damals die Vogtei über
den Reichshof Wiedikon inne, als Afterlehen der Freiherren von Eschenbach-Schnabelburg. Die Burg Friesenberg liegt im Gebiet, das zum Reichshof gehörte.

So unklar wie der Ursprung ist auch das Ende der Burg. 1317 wird sie bereits als «Burgstall» bezeichnet – die archäologischen Befunde weisen hingegen auf
eine Besiedlung des Platzes vom 13. bis ins frühe 15. Jhdt. hin. Ein Verzeichnis von 1321 führt Friesenberg als ein Lehen der Freiherren von Regensberg und
der Grafen von Habsburg auf. 1344 schenkten die Habsburger die Anlage mit den dazugehörigen Gütern ganz dem Zürcher Schultheissen Johannes Mülner
für geleistete Dienste. Der letzte Vertreter dieser Ritterfamilie starb 1386 im Sempacherkrieg, im Folgejahr kaufte der spätere Zunftmeister Johann Aeppli das
Burggut für 400 Gulden und 18 Pfund Zürcher Pfenninge. 1436 erwarb das Kloster Oetenbach in Zürich Friesenberg, und nach weiteren Besitzerwechseln
gelangte der Burghügel 1902 an die Stadt selbst.

Von 1925 bis 1930 wurde die Ruine freigelegt, doch das unsachgemässe Vorgehen zerstörte sämtliche Fundschichten. Auch bei der Rekonstruktion der heute
sichtbaren Mauerzüge liess man leider wenig Vorsicht walten und machte den ursprünglich quadratischen Grundriss des Bergfrieds zum Trapez, fügte ein
neues Fenster ein und errichtete einen frei erfundenen Torbogen. Die Kleinfunde von der Burg umfassen unter anderem Türbeschläge, Hufeisen, Nägel,
Messer, Schlüssel und Keramikscherben von Geschirr und Ofenkacheln.
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